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Ansprache

des

Herr Décan IMMERMAMNN.

———

Matth. XXV, 20. 21 heisst es: «Da trat der hinzu, der die

füntf Talente empfangen und legte noch fünf andre Talente vor und

sprach: Herr, Du hast mir fünf Talente ubergeben; siehe, ich habe

damit fünf andre Talente gewonnen. Sein Herr spricht zu ihm: J

du guter und getreuer Knecht! du bist über Weniges treu gewesen, ich

Fill dich über Vieles setzen; gehe ein in die Freude deines Herrn!

Im NHerrn geliebte Leidtragende

Schon der Anblick dieses gefüllten Gotteshauses

müusste Demjenigen, der es etwa nicht wüsste, sagen,

dass heute ein Mann zu seiner letzten Ruhe getragen

wird, welchen nicht nur seine nachsten Angehörigen

tief betrauern, sondern welchem auch unsre ganze

Stadt sich zum Danke verpflichtet weiss.

Wie ein schwerer Schlag hat es Euch und mich

getroffen, als am letzten Freitag, den Meisten so un-

érwartet, diess Todeskunde sich verbreitete, und der

erſte Gedanke war: O, wie viel haben wir in ihm

verloren! «O, wie bist Du so verborgen, 0 Gott, Du

Gott und Heiland Israels!l» Und auch heute noch ist

der Schmerz so gross, dass ich nur wenige, aber tief⸗

gefuhlte Worte der Klage, des Dankes und Segens
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dem treuen, hochbegabten Beamten, dem éeifrigen

Rirchenvorsteher dieser Gemeinde, dem géeehrten und

geliebten Freunde nachsenden kKann.

Ja, er war der Mann, welchem sein Herr fünf

Talente anvertraut und der dazu füunf andre gewonnen

hat. Eine sorgfaltige Erziehung, eine reiche geistige

Begabung, éin treuer, rastloser Fleiss zeichneten ihn

schon auf der Schule aus und frühe schon schlug sein

Herz warm für alles Edle und Gute, besonders für

das geliebte Vaterland. Die Wahl des Studiums der

Reéchtswissenschaft war ganz entsprechend seinen Ta-

lenten und seiner Gesinnung, die für Recht und Ge—

rechtigkeit gluühte, für deren Vertheidigung Gott ihm

auch den so beredten Mund gegeben hat. Er war im

eigentlichen Sinn des Wortes ein Fürsprecher der

Bedrângten, der Veéerlassenen, ein Sachwalter Derer,

die sich selber nicht zum Réchte helfen kKonnten und

hat auf diesem Felde seines Wirkens von éeiner

Menschenliebe sich leiten lassen, dieée einem Kühleren

Beéobachter bisweilen zu weit zu gehen schien, die

aber imméer aus dem tiefsten Mitgefühle stammte.

Und derselbe edle Sinn leitete ihn auch in den ver-—

schiedenen hohen Stellen, zu welchen das Vertrauen

seiner Mitbürger ihn berief, im obersten Gerichtshot,

in der obersten Landesbehörde, wo er immer nur

seiner eignen Veberzeugung folgte und ihr mit solcher

Warme das WMort lieh, dass auch seine Gegner ihm

ihre Achtung nicht versagten. Was aber der Hin-

geschiedene fur seine Stadt gethan hat, fur sein Zürich,

in der Verwaltung unsers Gemeinwesens, auf dem

Gebiet der Schule wie auch in gar vielen geéemein-

nutzigen und wohlthatigen Kreisen, welche fühlbare
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Lucken sein Hingang namentlich in unsrer stadtischen

Behòrde verursacht, das werden wir von kundigeérer

Seite noch vernehmen. Mir hingegen liegt es ob,

auch noch mit Rinem Worte des Dankes seiner

Stellung zu unsrer Kirche zu gedenken, dass er, der

mit so Viel Arbeit und mit so einflussreichen Aemtern

Beladene, es nicht verschmahte, auch gan und voll

die Pflichten eines Kirchenpflegers zu versehen, dass

er es nicht zu gering achtete, an Festtagen der Ge⸗

meinde das hl. Abendmahl zuzudienen, an Sonntagen

das Almosen für die Armen einzusammeln und dass

eér auch das in seiner schlichten, einfachen, beschei⸗

enen ege hat Pis an sein Ende, G wie viel

freundlichen Rath und thatkräftige Unterstützung

haben wir von ium empfangen und wie wonhlist eine

Rirche verschen, wenn sie solche Männer 2zu hren

Vorstehern zahlen darf!

Ja, wenn von Einem, galt von ihm das MWMort, dass

Muhe und Arbeit ium das Herrlichste am Menschen-

leben gewesen ist, und doch ging er nicht, wie bis-

weilen an Geschäftsmaännern geésehen wird, in seiner

Arbeit auf, obgleich sie ihn ja bis in seine letzten

Stunden auf dem Rrankenlager erfüllte, sondern er

hatte auch éinen offenen Sinn für die Pflichten der

Gemeinschaft, der Freundschaft, bpesonders aber für

sein Haus und seine Familie. Da genoss er seine

schonsten Freuden, zweiunddreissis Jahre lang mit

der geliebten Gattin verbunden; da traf ihn aber aueh

das defste Leid, als im verwichenen Mai sein einziger

hoffnungsvoller Sohn durch den Tod ihm entrissen

wurde; das war ein Stoss in's Vaterherz hinein, den

ér nicht verwand; von da an wankte seine eigene,
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bisher so starke Gesundheit, undd einzelne sonst un-

gewohnte Zeichen der Schwachheit musste seinen

Fréeunden um ihn bange machen. Aber ob auch der

dussere Mensch, die Leibeshütte, zu wanken begann,

der innere blieb doch lebendig und besonders in jenen

Trauertagen hielt sein frommer Christenglaube und

seine feste Hofftnung, dass Gott nicht ein Gott der

Todten, sSondern der Lebendigen sei, hn aufrecht.

So wenig Worte er auch machte, es lebte in ihm eine

ete Ehroreht or dem Heiligen, ene ebe zunmn

Gotteswort und Gotteshaus, éine acht évangelische

UDebeérzeugung. Darum redete er auch nicht vom Tod

als von einem Schrecken, sondern so ruhig, so gelassen,

noch auf seinem letzten Krankenlager, als wie ein

Christ, der seiner Heimat entgegengeht. Das ist's.

was seine tiefgebeugte Wittwe tröstet und was auch

uns, meine Geliebten, trösten muss. Iſt er uns auch

wie im Sturme entrissen worden, es war ein schoner

Tod wmitten aus éiner vollen, reichen Arbeit heraus,

ehe noch des Alters Schwäche ihn gebrochen, und

noch vor der gefürchteten Stunde, wo er sein liebes

Stadthaus verlassen musste. Der Herr hat ihn wohl

geführt. Der Herr hat diese Garbe reif gefunden zum

Einheimsen in die himmlischen Scheunen. Lasset uns

nicht Klagen um diesen nach unsern Gedanken 2zu

frühen Tod, sondern mit dem geliebten Todten uns

freuen, dass er nun überwunden hat, dass sein Erlöser

so sanft ihm nahete und mit leiser Berührung ihn

aller Unruhe dieser Zeit entrückt und dahin auf-

genommen hat, wo er nun auch zu ihm spricht: Du

bist uüber WMeniges treu gewesen, ich will dich über

Vieles setzen. Gehe éein in die Freude deines Herrn!
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Lasset uns Sprechen: Der Herr hat ihn gegeben, der

Herr hatun genommen. Geélobet sei der Name des

Herrn! Und lasset auch uns hingehen und édeln

Samen streuen, auf dass wie über unsern Hingeschie—

denen éinst auch über uns das WMort sich ertülle:

Selig sind die Todten, die im Herrn sterben, von

eret n denn e ruhen von ihren Arbeiten, ihre

Werke aber folgen ihnen nacht» Amen.
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NHochverelſirte Traucroercammlung“

Iacebe leidtragende Collegen und Preunde

Nachdem soeben von dem verehrten Geistlichen

dieser Gemeinde und Freunde des Vérewigten in be—

redten und tief empfundenen Worten des Dabin-

geschiedenen gedacht worden ist, könnte es fast un-

Pescheiden erscheinen, noch einmal an dieser geweihten

Statte das Wort 2zu ergreifen. Allein Sie werden es

dem langjahrigen Collegen, dem Stadtprasidenten, der

16 volle Jahre mit dem uns allzufruh entrissenen Stadt-

schreiber gemeinsam des Amtes gepflegt hat, nicht

verdenken, wenn auch er sich eéerlaubt, dem dahin-

geschiedenen Freunde einen Kurzen Nachruf dankbarer

Erinnerung zu widmen und damit zugleich einem

Wunsche des Stadtrathes nachzukommen. Werde doch

auch ich binnen Kurzem mit dem Dichter sprechen

Können: «Ach, sie haben einen guten Mann begraben,

und mir war er mehr!»

JOHANN BERNEBHARD SPYRI, dessen irdische Hülle

wir jetzt zu Grabe tragen, hat 25 Jahre lang seiner

geliebten Vaterstadt gedient, und zwar zuerst 9 Jahre
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als Réchtsconsulent (von 1859--1868) und dann wah—

rend 16 Jahren (von 1868 an bis zu seinem Tode) als

Stadtschreiber.

Ja, Freunde, 25 Jahre treuen Wirkens im stadtischen

Dienste — das ist eine schne, lange Zeit. Und doch

wie kurz kömmt sie uns vor im Rückblick auf die

entschwundenen Tage und Jahre; um so kũürzer hier,

wo sich in diese Spanne Zeit eine so gewaltige Ent-

wicklung unserer Vaterstadt zusammengedrangt hat;

Das Zürich von heute ist ein anderes, als das Zürich

vor zwei Decennien! Wenn aber im Leben Nichts

Reéechtes und Grosses ohne viel Muhe und Arbeit zu

Stande kommt, so lässt sich ermessen, welche Arbeit

auf dem Stadtschreiber von Zürich in dieser Periode

der Entwickelung gelastet haben muss.

Doch Spyri war der Mann, diese Aufgabe zu be—

waltigen: Hochbegabt, und reich geschmũckt mit Gaben

des Geistes, dazu voll Arbeitslust, Arbeitskraft und

Ausdauer, hat er — seinen verdienten Vorgangern

würdig sich anreihend — sein Amt auf's Beste ver-

sehen.

Mit geschickter Feder, die er, Dank auch seiner

frühern Thatigkeit alsνοιαt, mit seltener Gewandt-

heit führte, bewährte er sich von vorneherein als ein

besonders geeigneter Stadtschreiber. Aber auch sein

Wort, wenn immer er es in die Wagschale legte, war

nicht minder sicher, des gewuünschten Eindruckes nicht

zu verfehlen. Von seinem organisatorischen Talente

zeugt u. A. die Einrichtung und Einfuührung des Cioul-

ctandſSuesens in unserer Vaterstadt, die ganz sein Werk

ist. Bei diesem Anlass mag nicht unerwähnt bleiben,

dass Spyri in uneigennũtzigsſter Weise lange Zeit neben
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seinen übrigen Geschäften das Civilstandswesen der

Stadt Zurich selbst und allein besorgt hat.
Im Rathe, und zwar sowohl als Réchtsconsulent

im Maisenamte, wie als Stadtschreiber im Stadtrathe,

war sein einsichtiges Urtheil, seine Sachkenntniss und

seine Besonnenbeit, selbst die Aengstlichkeit, mit der

er neuen Problemen gegenüberzutreten pflegte, sſtets

von hohem Werth. Den Mitgliedern der Bebörden,

das durfen wir heute an seinem Grabe wohl bekennen,

war er ein lieber, treuer Mitarbeiter, der,wenn auch

ãusserlich oft rauh und éokig, doch immer nur die

Soche im Auge hatte, und gegen die Collegen von

freundlicher Gesinnung beseelt war; wie er auch den

unter ihm Stehenden — das werden diese gern be—

zeugen — stets aufrichtiges, herzäuches Wohlwollen

bewiesen hat.
Es wird mir wohl nicht als Unbescheidenheit ge-

deutet werden, wenn ich noch beifüge, dass in der

langen Zeit meines Zusammenarbeitens mit dem Ver-

ewigten nie ein Zerwürfniss unser gutes Verhaltniss

getrũbt oder gestôrt hat, ob auch oft die Meinungen

scharf auseinander giengen!
Und wie im Stadtrath, so hat Spyri in allen andern

Kreisen und Stellungen, in denen er zu wirken be—

rufen war, seinen Mann gestellt: In der Schulpflege

war er ein vollbefahigter Berather und Freund der

Schule, der Schüler und der Lehrer; im Kantonsrathe

ein jederzeit schlagfertiger, seine Deberzeugungstreue

unter allen Umsſtäanden documentirender Debatter, im

Kassationsgéericht ein weiser Richter, wie er in jüngern

Jahren vor den Schranken der Gerichte sich als her-

vorragender Vertheidiger der Bedrängten und An-—
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gegriffenen bewahrt hatte. In allen Stellungen erwarb
er sich die Anerkennung nicht nur der Gesinnungs-

genossen, sondern auch der politischen und principiellen

Gegner.
Spyri war seiner ganzen Anlage nach eine aus-

geprãgt conservative Natur und von vorneherein histo-

rischer Deberlieferung zugethan; aber desshalb dem

Fortschritt, wo er ihn als richtig, angezeigt und zeit-

gemass erkannte, nicht abgeneigt oder ausweichend.

Ja, oft hat er mit seinem scharfen und Klaren Blicke,

mit seinem feinen Fuhlen fortschrittliche Ideen ver-

treten, lange bevor Solche, welche sich sonst für den

Fortschritt prãdestinirt glaubten, diéselben nur érfasst

hatten.

In Zeiten der Erregung und politischer Partei-

kampfe zeigte sich Spyri, getragen von seinem Uéber-

zeugungsmuthe, als schroffer Gegner, der den Unmuth

der Féeinde heraufbeschwor, und auch in der Geschichte

unserer stadtischen Entwicklung hat er sich zeitweise

— zumal wenn ér glaubte gegen ein allzu starkes

Vorwartsdrangen Front machen und sich dagegen an-

stemmen zu müssen — die Verstimmung eines Theiles

seiner Mitbürger zugezogen; aber wenn dann rubigere

Zeiten Kamen, so fand er auch jeweilen wieder die

wobhlverdiente gerechte Anerkennung und sein gιι

lautereyx Charaktex vershnte ibm seine Gegner und

verschaffte ihm deren unbedingte Achtung.
So hat der Verewigte in vielseitiger, reicher Wirk-

samkeit seine Kräfte, ja sein Leben, dem Dienste des

Gemeéeindewohls und dem offentlichen Leben gewidmet

und geéopfert; so sehr, dass éinst sein sel. Sohn in

kindlich-vorwurfsvollem Tone ihm gesagt haben soll:
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Water, Du bist in der That mehr ein Vater der Stadt,

als ein Vater der Familielx) Darum wäre ihm auch

die höchste Auszeichnung seiner Vaterstadt, die Ver-

dienstmedaille, bei seinem éeinstigen Rucktritt ohne

Z2weifel nicht entgangen. Es sollte dem nicht also

sein — zu fruh hat er uns verlassen. Doch ist ihm

noch im Leben die Anerkennung, Liebe und Dank-

barkeit seiner Mitbürger in hohem Masse zu Theil ge—

worden und diese folgthhm nach, auch über das Grab

hinaus!

Und wenn wir jetzt die sterblichen Ueberteste

dem kühlen Schooss der Erde übergeben, so lassen

wir Staub zu Staube sinken; aber wie der von der

Hulle entfesselte Geist sich über die Todesgruft empor-

schwingt, so wollen auch wir, den Blick vertrauens-

voll in die Zukunft gerichtet, über dem Grabe die

Reéihen wieder schliessen und uns vom Grabe weg

mit neuem Muthe dem Leben und seinen Anforde-

rungen zuwenden.
In diéesem Sinne erweisen wir unserm entschlafenen,

edeln Mitbürger und Freunde die letzte Ehre und rufen

ihm noch den letzten Scheidegruss nach:

Er ruhe im Frieden von seinem reichen

Tagewerke; sein Gedachtniss aber bleibe unter

uns im Segen!

———3——


